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Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände. 


als Ergänzung zum 


Breslauer Erzähler. 


Donnerſtag, den 9. Mai. 


— . — 


Fünfter Jahrgang. 


Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


Lokal Begebenheiten. 


F u n d e. 
Der Sohn des Banquier Heimann fand zu Anfang d. M. 
auf dem Hinter⸗Markt 1 Rthlr. 
Am 3. d. M. wurde auf der Urſulinergaſſe 1 Pique⸗Weſte, 
1 desgl. weiße Kravalte und 1 ſchwarzſeidne Weſte gefunden. 
Der Drechsler⸗Meiſter Helm fand am 6. d. M. auf der 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße eine Kriegsdenkmünze. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Koppenbaude. 
(Fortſetzung.) 


W Angſt, Sehnſucht und Liebe beflügelten feine Schritte. 
Jede Anhöhe, Va eine Ausſicht über einen Theil des We⸗ 
ges gewährte, beſtirg er wit wachſender Hoffnung, mußte aber 
getäuſcht und daher auch troftlofer zurückkehren. 

So hatte er endlich gegen Abend die ſtaike Bergfeſte, die 
fpäter den Namen des Fürſtenſteins führte, erreicht. Er kroch 
auf einem unſichern und ſteilen Wege über hervorragende Fel⸗ 
ſenſpitzen und durch verworrenes Geſtripp hinauf, um auf der 

he noch einmal die Gegend zu überſchauen. Bis zum Tode 
erruaktet, durch die Vorfälle der vergangenen Nacht, die Greuf- 
feenen in Scyweidnig und den mit anſtrengender Haft fortges 


fegten Weg, ſank er ouf der Mitte des Berges auf einer Moog: 


bank nieder und ſtöhnte aus zuſammengeengter beklomm 
Bruſt: „Vater im Himmel! ich kann nicht weiter, mere Du 
Dich meiner! a f c 

Plötzlich vernahm er nebenan ein Geräuſch. Er erhob das 
niedergeſunkene Haupt und vor ihm ſtand der alte Ehrenftled 
den er oft in dem Haufe Mechtildens geſehen halte. . 


»Ei, Herr Wilibald 1e redete ihn der Alte an, »ift mir 's 
doch ſchier, als db mir ein Engel in der Wüſte er ſchiene, da ich 
Euch ſehe. Nun, Gott ſei Dank! daß Ihr dem Blutbade 
der Ketzer entronnen ſeid. 

Der Anblick des alten Freundes, des treuen Dieners Mech⸗ 
tildens, goß dem Wandrer neues Leben in die ermüdeten Glie⸗ 
der; er ſprang haſtig empor, drückte den Gefundenen mit innis 
ger Freude an fein hochklopfendes Herz und ſagte: 2D, nun 
iſt Ales gut! denn, fo wie ich Dich kenne, din ich überzeugt, 
Du entflohſt ohne meine Eisbeth nicht! vielleicht iſt fie in der 
Nähe, o ſage mir, wo ich fie finde Re 5 

Ihr werdet fie wiederfinden, aber bei mir iſt fie nicht. 
Erſchreckt nur nicht gleich ob der Worte, denn ſie iſt gut ge⸗ 
borgen und beſſer in Sicherheit als hier. Hört mir ruhig zu, 
ich will Euch Alles erzählen. 

Als die Ketzer die Stadt ſtürmten, und wüthend bei mei: 
nem Häuschen in der Vorſtadt vorüber raſten, war meine erſte 
Sorge, das Fräulein zu ſchützen, das wohl leicht das Opfer der 
Roheit und Zügelloſigkeit der Barbaren werden konnte. Auf 
mit nur bekannten Schleich⸗ und Nebenwegen kam ich in die 
Stadt, aber nur, um die Gefangenſchaft des Fräuleing zu der⸗ 
nehmen. Meine Angſt um fie wuchs mit der Gefahr, in der 
fie ſchwebte und ich deſchloß ihre Rettung, wenn ich auch den 
Verſuch mit meinem Blute bezahlen müßte. Noch ſinnend 
Über einem Plane, an der Mauer unweit des Urſelinerklo⸗ 
ſters, ſtützt mir die Geſuchte, erſchöpft von Angſt und Furcht, 
in die Arme. Sie wat den Greueln entflohen. Nun galt es 
kein Säumen; wir wählten den Weg der übrigen Flüchtlinge 
und hofften in den Thälern des Rieſengebirges Schuß gegen je⸗ 
den Verrath zu finden. Der höchſte Kummer Elsbeths auf 
der Flucht war der Gedanke an Euer Schickſal und nur der 
Troſt, daß Ihr, ſelbſt Huſſit, nichts von den heilloſen Ketzern 
zu fürchten hättet, ebnete etwas die empörenden Wogen des 
überſttömenden Gefühls, wie fie es nannte. Aber nicht wahr, 
Herr! jetzt habt Ihr Euch des Beſſern beſonnen; Ihr kehrt zue 
rück von der ketzeriſchen Lehre in den Schoß der Kirche, die des 
reuigen Kindes ſich gern erbarmet. 
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Der Alte war in feinem Bekehrungseifer vor dem Jüng⸗ 
linge niedergeſunken und ſtreckte bittend die Hände empor, 
Wilibald hob ihn auf, verſprach nach ſeiner beſten 
Ueb zu handeln und ermahnte ihn fortzufahren. 
Es iſt nicht mehr viel zu ſagen, Herr Waidmann, denn 
was jetzt kommt, gleicht cher einem Mährlein, als einer wahr⸗ 
hafıigen Begebenheit, und ich würde es ſchier ſelbſt nicht glau⸗ 
den, wenn ich es nicht mit eigenen Augen geſehen hätte. Längſt 
ſchon hatten wir Schweidnitz mit ſeinen Schrecken hinter uns, 
als von einem Seitenwege nach der Straße zu, ein prachtvoller 
Wagen, beſpannt mit den ausgeſuchteſten ſchönſten Rappen, 
gefahren kam. Die Roſſe hatten einen edlen Anſtand, hoden 
die Haͤuptet ſtolz empor, ſchnaubten, mwieherten und ſtampften 
vor Luft tief in den Boden, als iht Lenker, ein ſchöner, hoher 
Mann, mit einem durchdringenden Feuerdlick, ſie onhielt. Er 
trug ein grasgrünes, prachtvoll geſticktes Wams und ein eben 
fo firdiges Barett, von dem zwei grüne große Reiherfedern 
herabnickten. Herr! ich ſage Euch, er ſah nicht aus wie unſer 
einer, ſondern wie ein hochgebietender Herr und doch war in 
feiner Rede eine ſolche Leutſeligkeit und Sanftmuth, daß man 
ihm ſchier gewogen werden mußte, wenn er nur den Mund 
auf hat. «x 5 N 
Nun, was ſprach er ee frug haſtig Wilibald, das 
Schlimmere ahnend. 5 
»Er tief wild und ernſt dem Fräulein und bedeutete fie: 
ihm zu folgen, weil er ſie glücklich machen und in Eure Arme 
führen wolle. 


vund fie thats? «õ 
»Nerr, verdenkt ihr das nicht! das war ein Mann, dem 


kein Menſch wiederſtehen konnte. Es war, als wenn eine un⸗ 
ſichtbare Mocht fie zu dem ſeltſamen Fremdling zöge. Sie ver⸗ 
gaß mich und Alles, Alles; olle Leiden, die ihr die letzten Tage 
verbitterten, waren mit einem Striche aus ihrem Gedächtniß 
gewiſcht. Nur die Liede war ſtätker, als dieſe faſt unheimliche 
Gewalt. Sie frug ängſtlich den edlen Flemden, wo und wie 
fie Euch wiederfinden würde ? 4 

»Wahrbaftia! that fie das? wie gutherzig le rief Wilibald 
mit einem ſpötliſchen Gelächter, aus dem der Dämon der Ci: 

f.rſucht mit ollen feinen fürchterlichen entſtellenden Zügen her⸗ 
vorblickte. . . 

v Alter, Du haft falſch gehört! Immerhin! gehe und bringe 
dem Fräulein meinen verbindlichſten Dank und fage ihr: Wili. 
bald fei nicht gewehnt, feine Kniee vor ſtolzen Reiherfedern zu 
deugen! Wilibald hätte nichts gehabt ols fein Schwerdt uod 
feine Liebe, aber beide wären ächt geweſen! die letztere ſei vers 

flogen, und das erſtere weihe er jetzt der Kelchfahne des 
Procop.« 

Seine Stimme ward imwer ſchwächer und kaum hatte er 
ausgeſprochen, als er, Übermannt von den Gefühlen, die feine 
Beuſt durchtobten, auf die Moosbank niederglitt. 

»Wie Ihr aber auch gleich aufſprudelt und brauſt, a fuhr der 
Alte ttöſtend fort, »noch habe ich ja nicht geendet. Hätte wohl 
gewiß kein Wort geſogt, wenn ich kein Lat ſal für Euer ver⸗ 


wundetes Herz hätte. Na 
Der feltfame überitdiſche Fremde überreichte auf die Frage 


des Fräuleins mir den 


j Schlüſſel (er zog einen klein 
Schlüſſel aus dem Wams) 8 ſagte 9 — fal Er 
diefen Schlüſſel dem Jäger Wilibald, der Dich noch heute auf⸗ 
ſuchen wird und bedeute ihn, er ſoll ſogleich in das Rieſenge⸗ 
birge gehen und wenn er am Fuße der Koppe angelangt wäre 
ſo würde ihm die Thür von ſeloſt in die Augen ſpringen in des 
ren Schloß der dargereichte Schlüſſel paſſe. Das Uebrige würde 
. . er 1 7 8 Am erklären. Seht, Herr! aus dem 
en des Fremd 0 
= OR en ee ergiebt es ſich wohl ſonnenklar, 
»Ueberrede Dich das, Alter le fa te i 
den vorigen Gefühlen, die ſchnell zu 5 e 9 
ſchlagen hatten, zwenigſtens bleibt Dir noch die ſelige erh 
zeugung von der Unſchuld Deiner Elsdeth; ich aber A ſolche 
Geiſter beffer, der Gang ins Rieſengedirge wü: de keine andre 
Fiucht bringen, als die bittere der Untreue des von mit faſt an⸗ 
gebeteten Mädchens, und ich habe in dieſen Augend licken ſchon 
fo viel von dieſer Frucht genoſſen, daß ich mir den Geſchmack 
auf Zeit meines Lebens verdorben habe. : 
(Fortſetzung folgt.) 
— er 


Beobachtungen. 


Art, Geſchenke zu machen. 


Die Art und Weile, wie die Leut G f 
der aufmerkfame Menſchendeodachter als an Garn — 
e e e betrachten. Hier drückt der Eine 
ewas in die Hand, der Andre dort legt es unverm 
e Tin in Papier gewidelt, Jener u 13 
andächtig, als ob er Cane Der nd roth, der blaß, der 


lieben Gott einen Wechſelbrief entgegennähme oder ihn kezöge; 


nommen, und der Menſchenkenn ird 
des Gebenden auf ein Haor zu treffen wiſſen. 


Der Zeitgeiſt. 


Di. ſes Wort hat in unſerer Zeit fo unge 
macht, daß es kein Wunder iſt, wenn es „ 55 
ſtenmenſchen am Ende ärgerlich zu werden anfängt. MB . f 
Wort 28eitgeiſt « gebrauchte, der wollte damit nichts Gan “ 
tes bezeichnen, und nicht felten wurde es gebraucht, um — 
Bundesgenoſſen an ihm zu haben, gegen den kene Gewalt der . 
Erde in die Schranken zu kreten ſich getraue. Der Zeitgeist 
wurde als das Hoöchſte bingeſtellt, dem undedingte Ehrfurcht 
gebühre, und doch — da jede Zeit ihren eigenen Geiſt hat, er 
alfo etwas Beränderliches it, fo muß er wohl, wie Alles, was 
nicht ewig und unveränderlich daſteht, auch mit ſich reden laſſen. 
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Man darf nur dieſem Worte die herolſche Maske abziehen, 
und es in feiner Nactheit betrachten, fo wird man gleich fin⸗ 
den, mes Geiſtes Kind es iſt. Er hat feinen Urſprung im ırüs 
geriſchen Ittwahn; er erhält feine Bedeutung nur durch die 
Menge, die feinem ungewiſſen Sa immer folgt. 

Daß es auf der Erde an Erdenglück fehlt, das iſt das allein 
Feſtſtehende; die Gewißdeit, daß ein befferer Zuſtand möglich 
wäre, iſt in jedes Menſchen Biuſt gegraben; aber die Wege, 
auf welche die Menſchen ausgehen, das Glück zu ſuchen, ſind 
meiſtentheils Jerwege, und der Zeitgeiſt iſt in der Regel der 
Irrthum des heutigen Tages. (Goth. Allgem. An⸗ 
zeig. 1839, Neo. 3.) D. R. 


Wo ſie weilt? 


2 Der Dichter. 

Wo ſie weilt? Die mir zum Sange 
Der Begeiſt'rung Schwinge leiht, 
Der mit Sehnſucht ich fo lange 

Leben, Herz und Lied geweiht, 

Wo fie weilt? — Da blüht das Leben, 
Wird des Sehnens Schmerz geheilt. 
Ach! wer kann mir Antwort geben, 

And wer ſagt mir, wo fie weilt? 


Der Beglückte. 


Wo Sie weilt? — Ich darf's nicht ſagen, 
Darf nicht, ſelbſt beim Becher Wein, 
Trotz des Herzens lautem Schlagen, 
Meines Glücks Vertäther ſeyn. 

Ich allein nur dark es wiſſen, 

Wer die Wonne mit mir theilt, 

Wie Sie heißt und wie wir küſſen, 
Darum fragt nicht: wo Sie weilt? 


Der Ehemann. ö 
Wo Sie weilt? — Die Kinder jammern, 
Und die Suppe iſt verbrannt, 
Und zu Schrauk' und Vorrathskammern 
Iſt kein Schluͤſſel mir zur Hand. 
Od Sie bei dem Theegelage 
x Ihre neuften Verſe feilt? 
Hanne, geh' und firh, und frage, 
Wo fir iſt, und wo fie weilt? A 
2 . 


Einige Gedanken Friedrich's des Großen. 
Ihr eifert gegen Jeſulten und Aberglauben. Es iſt gut 


gegen den Irrthum zu ſtreiten; glaubt aber nicht, daß die Welt 


ſich je ändern werde. Der menſchliche Geiſt iſt ſchwach; mehr 
als drei Viertheile der Menſchen find zu Sklaven des ungereim⸗ 
teſten Fanatismus geboren. Die Furcht vor Hölle und Teufel 


—— 


benebelt ihnen die Augen; fie verabſcheuen den Weiſen, der 
ihnen Licht ſchaffen wih. Der große Haufe unſers Geſchlechts 
iſt dumm und dosboft. Umfonft ſuche ich in ihm das Bild der 
Gottheit, das ihm aufgeprägt worden. Jeder Menſch hat ein 
wildes Thier in ſich; wenige wiſſen es zu bändigen, die melſten 
laſſen ihm die Zügel, wenn die Furcht vor den Geſetzen ſie nicht 
zurückhält. — — 

In den großen Bewegungen, denen ich entgegen gehe, habe 
ich nicht Zeit, zu wiſſen, ob Jemand Pasquille gegen mich 
ſchreibt in Europa; das weiß ich, und deſſen bin ich Zeuge, daß 
meine Feinde, mich zu erdrücken, alle Kraft aufvieren. — — 

Gewöhnlicher Weiſe wacht man ſich in der Welt von den 
großen Revolutionen der Reiche eine abergläubige Idee; wenn 
man in den Gouliffen ift, ſieht man, daß die größten Zaubers 
ſcenen durch die geringſten Triebfedern, durch Taugenichtſe het⸗ 


vorgebracht werden, die, wenn fie ſich öffentlich, wie fie find, 


zeigten, nur den Unwillen des Publitums auf ſich ziehen wüt⸗ 
den. Betrug, Hinterliſt, Doppelſinn, Treuloſigkeit ſind un⸗ 
glücklicher Weiſe der hertſchende Charakter der meiſten Menſchen, 
die an der Spitze der Nationen ſtehen, und ihnen Exempel ſein 
ſollten. In ſolchen Fällen iſt's demüthigend, das menſchliche 
Herz kennen zu lernen; tauſendmal ſchon habe ich meine liebe 
Einſamkeit, meine Studien, meine Freunde, meine ehemalige 
Unabhängigkeit zurückwünſchend dedauert. (1742.) 

Ich verachte die Jeſuiten zu ſehr, als daß ich ihre Schriften 
leſen ſollte; ein ſchlechtes Herz verdunkelt bei mit die Fähigkeiten 
des Geiſtes. Ueberdem leben wir nur ſo kurze Zeit, und unſer 
Gedächtniß iſt fo ſchwindend, daß nut das Ausgeſuchteſte uns 
unterrichten ſollte. 


An S..., am 28. März 1839. 


(Verſpätet, und auf Wunſch des Verfaſſers hier nachgeholt.) 
Kennſt Du das Land, wo die „Erholung“ winkt? 
Wo man nebſt Bur, ſehr guten Kaffee trinkt? 

Kennſt Du des biedern Mannes Ritterfig? 

Es iſt das wunderſchoͤne Pöpelwitz! 
Alljährlich kömmt auf d ſſen Höhen Damm 

In unfre Stadt ein köſtlich Oſterlamm 

Am grünen Donnerſtag; dem Geber Dank! 

Er lebe glücklich, froh, Er lebe lang! 


a f 7 
Merkwürdigkeiten der Vorzeit. 


Die franzöſiſchen und die deutſchen Gaſthöfe zu Anfang 
des 16. Jahrhunderts. 902 

In Niro. 4 des Morgendlattes von dieſem Jahre wird auf 
das Geſpräch des Deſiderius Erasmus, welches den Ti⸗ 
tel »Diversoria e fährt, als auf eine trefflihe Quelle, aus 
der das Gaſthofleden des 16. Jahrhunderts kennen zu lernen 
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ſei, hingewieſen. »Wie köſtlich « heißt es daſelbſt, vſtellt 
Erasmus die flinken Lyoner Aufwärterinnen, welche den 
Fremdling wie einen geliebten Bruder behandeln, den lümmel⸗ 


haften deutſchen Hausknechten gegenüber, deren Refrain immer 


lautet: „Wenn's Euch nicht behagt, ſeht Euch nach einem ans 
dern Wirihshaus um.“ Dieſes Bild deutſcher und franzöſi⸗ 
ſcher Wirthſchaft im 16. Jahrhundert mahnt an eln Titianſches 
Portrait; es wuß getroffen ſein. Auch in dieſem Punkte, wie 
in ſo vielen andern, hat ſich das Koſtum in beiden Ländern uni⸗ 
formirt, aber aus dieſer von der Kultur übergeworfenen Hülle 
ſpricht einen der beiderſeitige Narionolcharakter noch immer eben 
fo deutlich an, als aus jenem derben Gemälde. Wenn man 
das Gefpräh des Erasmus lieſ't, von dem hier die Rede iſt, 
fühlt man deutlich, wie Unrecht die jetzige Welt hat, und um 


wie viel Genuß und um wie manches Förderungsmittel ſie ſich 


bringt, indem fie die Literatur einer Zeit fo ganz veinach⸗ 
läßigt, mit deren Kunſt fie fo viel, oft unnütze Spielerei 
tteibt. 

Wir haben ſchon früher aus des Erasmus Encomium mo- 
riae Bruchftüde mitgetheilt, und auch aus den Dialogen, »dem 
goldnen Werke, « wie fie der Verfaſſer des obigen Artikels des 
Morgenblatts nennt, bereits in Nro. 90 des vorigen Jahrgan⸗ 
ges des Beobachters eine für die Kenntniß der weiblichen Moden 
des 16. Jahrhunderts nicht zu verachtende Stelle überſetzt, in 
die ſich indeß mehrere ſinnwidrige Druckfehler eingeſchlichen has 
ben. Villeicht iſt es unſern Leſein nicht unangenehm, wenn 
wir ihnen jetzt den im Morgenblatt erwähnten, in mancherlei 
Beziehungen intereſſanten Dialog vollſtändig Überfegen. Wit 
folgen der Baslerer Ausgabe vom J. 1542, in welcher derſelbe 
auf S. 451 — 459 enthalten iſt. Zeitgenoſſen Luthers konn: 
ten nicht in dem heutigen Style ſprechen; darum haben wir der 
Uebetſetzung ein alterthümliches Colorit zu geben verſucht. 


Berthold und Wilhelm ſprechen. 


Berthold. Warum hat es den Meiſten beliebt, zween 
oder drei Tage zu Lyon ſich aufzuhalten? Ich, wann ich 
auf der Reife bin, fo rafte ich nicht eher, denn dis ich an Ort 
und Stelle bin. 4 

Wilhelm. Ueber jenes wundre ich mich eben nicht; wun⸗ 
derbarer deucht es mir, wie ſich einer von dort trennen kann. 

B. Wie fodas? . x 

W. Weil dies ein Ort iſt, von dem des Ulyfjes Gefährt: 
ten ſich nicht würden haben losmachen können; alda ſind Si⸗ 
tenen. Niemand wird daheim beſſer bewirthet, denn dert im 
Gaſthauſe. 

B. Ich bitte Dich, was giebt's da? 

W. An unſerm Tiſche ſtund fortwährend ein Weitfen, fo 
durch ihre artigen Geſpräche und feine Scherze die Gäſte auf: 
heiterte. Man findet ober allda eine gar wundetſame Anmuth 
der Kötpetgeſtalt. Zuvörderſt nun kam die Wirthin heran, fo 


uns grüßte und aufgeräumt fein und mit dem Aufgetragenen 
fürlied nehmen hieß. Der folgte das Töchterlein, ein gar ar⸗ 
tiges Weibsbild, fo feiner Sitten und Sprache, alſo, daß ſie 
ſelbſt einen ernſten Kato aufzuheitern vermöchte. Und dieſe 
Frauen unterhalten ſich nicht wie mit unbekannten Fremdlingen, 
ſondern wie mit längſt bekannten Hausfreunden. 


Datan erk i öſi ier⸗ 
5 erkenne ich des franzöſiſchen Volks Manier⸗ 


(Fortſetzung folgt.) 
— 


Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 
Getauft. a 


Beil St. 
Den 1. Mat: d. Bäder d N. 


€ d. Kaſſen 
diener im Krankenhoſpital zu Allerheiligen E. Liebiſch S. — a 
Bei St. Maria Magdalena. 

Den 2. Mat: d. Erbſaß in Lehmgruben G. Seidel S. — Den 5.: 

d. Kaufmann W. Tietze T. — d. Stellmachermſtr. K. Schildbach S. 
Sid. Shneidermr. R. Rudoloh S. — d. Nagelſchmidtmſtr. F. 
Heimann F. d. Kiſchler E. Lambertus S. — d. Kgl. Stadtgerichts⸗ 
C. Rochen S. Er, 1 3010 . . „Aſſiſtent 
. . . K. „ — d. Schneidergeſ. 
H. Dunkel T. — d. Tagarb. G Hobert K. 710 

— 8 0 9. aus * . 

T. — d. Tagarb. K. Hanke S. — Eine unehl. Fi 5 — En 


8 nn 11,000 Jungfrauen. 

en 1. Mal: d. Korbmachermſtr. C. Hebelt S. — Ei 

ee = ER = „ in Polanowitz . 

Münch . — a re . d. Dienſtknecht in Roſenthal G. 
In der Garntſonkirche. 


Den 22. April: d. Unterof. G. Wie 
G. ener T. — Sb; 
8 & % ee 1 Den 24. : d. . 6. — 
offizier C. Feierabend X. — icke S. — Den 29.: d. Untere 


Getraut. 


lee; 


6.: Fleiſchermſtr. Ch. Himmler mit R. Thiel. — S 
G. Gnörich mit Iyfr. H. Thomas. — 4 chuhmachergef 
Igfr. E. Runge. = Waage. J. Sckml degeſ. O. Hennig mit 


Bei St. Maria Magdalen 
a _ 6, ee VB. Schreiber mit Igfr. C. Hilfe. 
N uhmadergef. E. Kleppe mit C. Kunze. — Invallden, unterof⸗ 
ſizter J. Pohl mit Fr. H. geb. Megig verehl. gewef. Weinhaben. — 


KK„— . —„V — . . 
Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preiſe von 4 Pfennigen die 


; Nummer, oder wöchentlich 
handlung und die damit beauftrac 


für 3 Nummern 1 Sgr., und wird füc diefen Preis durch die beauftragten Colr . 
en Sommiffionäre in der Provinz beforgen dieſes Blatt bei Wette Ablieferung zu 18 Car, das Quar- 


Jede Buch⸗ 


tal von 39 Nummern, fo wie Ale Königl. Poſt⸗AAnſtalten bei wöchentlich dreimaliger Verſendung zu 18 Gar. 


